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Durchfall bei Kaninchen und Nagern

Parasiten spielen nicht  
die Hauptrolle

(Berlin/Bad Kissingen/cnb) – Werden Kanin-
chen oder Nager wegen Durchfall vorgestellt, 
denkt man oft spontan an Endoparasiten. Wie 

häufig die tatsächlich vorkommen, welche 
Relevanz sie haben und warum der »Durchfall« 

oftmals gar keiner ist, erläuterte Heimtierex-
pertin Dr. Jutta Hein beim letzten DVG-Kon-

gress.
Bei Kaninchen oder Nagern mit dem Vorbericht »Durch-
fall« stellt sich als erstes die Frage, ob das Tier tatsächlich 
an Diarrhoe leidet. »Gerade bei Kaninchen handelt es sich 
bei »Durchfall« oft um Blinddarmkot«, erläuterte Heimtier-
expertin Dr. Jutta Hein beim DVG-Kongress in Berlin. »So-
wohl Nager als auch Kaninchen fressen Caecotrophe, doch 
nur beim Kaninchen ist sie optisch vom Hartkot zu unter-
scheiden: Sie ist in eine Schleimschicht eingepackt, dunkel, 
faserarm und traubenkernförmig zusammengeballt, wird 
nachts intermittierend im Wechsel mit Hartkot abgesetzt 
und normalerweise direkt vom Anus aufgenommen. Bleibt 
sie dagegen liegen und im Fell kleben, kann sie leicht mit 
Durchfall verwechselt werden.«

Kotuntersuchung ist Pflicht
»In jedem Fall muss der Patient komplett klinisch untersucht 
werden, denn Heimtiere haben gerne mehr als ein Prob-



lem«, betonte die 
Spezialistin. So 
können unter an-
derem Zahn 
erkrankungen, 
systemische Er-
krankungen oder 
Stress zu Verdau-
ungsstörungen 
beitragen – und 
sollten daher 
früh erkannt und 
therapiert werden. Daneben ist die Kotuntersuchung ein 
Muss. Schon die Adspektion gibt wichtige Hinweise: »Kleine 
Köttel weisen beispielsweise auf Rohfasermangel hin, nicht 
zwangsläufig auf Verstopfung«, erläuterte Jutta Hein. Schlei-
miger Kot tritt bei Dickdarmdurchfall auf, bei schwerer Typh-
lokolitis kann er flüssig werden. »Kuhfladen-artiger« Kot ist 
beim Kaninchen typisch fürs Megakolon.
Auch mikroskopisch sollte man den Kot direkt in der Praxis 
untersuchen – zumindest nativ, am besten auch nach Flota-
tion. »Gerade Einzeller, die insbesondere bei Meerschwein-
chen häufiger Symptome machen, sind meist nur im Frisch-
kot zu erkennen – schickt man die Probe ins Labor, sind sie 
weg«, erklärte die Expertin. Gut erkennbar bei der nativen 
Untersuchung sind Hefen, die zwar bei Heimtieren in der 
Regel nicht pathogen sind, aber als Gradmesser für eine 
Dysbiose dienen können: Bei einer Vergrößerung von 1:100 
sind bis zu 15 Hefen in einem Gesichtsfeld normal, mehr als 
15 weisen dagegen auf eine Dysbiose hin. Auch als »Norm-
größe« sind Hefen nützlich: Kokzidienoozysten sind knapp 
doppelt so groß, Wurmeier noch viel größer. »Alles, was 

Bleibt matschiger Blinddarmkot im Fell  
kleben, wird er leicht mit Durchfall  
verwechselt.
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kleiner ist, ist uninteressant«, meinte Hein, doch häufig wer-
den Pollen, Pflanzenteile etc. mit Kokzidien verwechselt.

Spezialuntersuchungen bei Verdacht
»Bei Oxyurenbefall ist die herkömmliche Kotuntersuchung 
oft falsch negativ, da die Eier am Anus abgelegt werden«, 
gibt die Kaninchenspezialistin Frances Harcourt-Brown im 
BSAVA Manual of Rabbit Medicine zu bedenken. »Bei Ver-
dacht – insbesondere bei analem Juckreiz – sollte man 
daher ein Tesaabklatschpräparat vom Anus untersuchen.« 
Darüber hinaus können Spezialuntersuchungen im Labor 
sinnvoll sein. So empfiehlt Jutta Hein insbesondere bei 
Chinchillas und Degus einen Giardientest mittels ELISA, 
bei Mäusen, Ratten und Hamstern einen Kryptosporidien-
ELISA. Bei Hamstern kann zudem eine Kultur zum Nach-
weis von Hefen sinnvoll sein, da Candida-Infektionen bei 
ihnen – im Gegensatz zu den übrigen Heimtieren – häufiger 
Durchfall auslösen. Und beim Kaninchen mit Verdacht auf 
Appendizitis/Typhlokolitis rät die Expertin zu einer bakterio-
logischen Untersuchung auf Klebsiellen: »Die Klebsiellen-
Anzüchtung müssen sie beim Labor allerdings ausdrücklich 
anfordern!«

Maximal ein Viertel positiv
Der Verdacht auf eine Endoparasitose als Durchfallursache 
liegt zwar nahe, bestätigt sich bei Kaninchen und Nagern 
aber oft nicht: »So zeigten Studien, dass nur in maximal 
einem Viertel der ins Labor eingeschickten Kotproben Pa-
rasiten nachweisbar waren, 72 bis 96 % waren negativ«, be-
richtete Jutta Hein. Dabei zählen Gerbil, Ratte, Kaninchen 
und Chinchilla mit rund 22 bis 28 % positiver Proben zu den 
Spitzenreitern, Proben von Maus, Hamster und Degu waren 
nur zu 15 bis 16 % positiv. Am seltensten waren Endopa-



rasiten beim Meerschweinchen nachweisbar (12 %). »Die 
häufigsten Erregern sind Oxyuren und die Protozoen mit 
Giardia spp. und Eimeria spp.«, erläuterte Hein. Beim Ka-
ninchen sind Eimera und der Oxyure Passalurus ambiguus 
am häufigsten, beim Meerschweinchen Protozoen und bei 
Chinchilla und Degu Giardien. Bei Maus, Ratte, Gerbil und 
Hamster kommen vor allem Oxyuren vor (siehe Kasten). 
Weitere Studien, u. a. aus der JLU Gießen, bestätigen ins-
besondere die hohe Prävalenz von Giardien bei Chinchillas. 
»Grundsätzlich dürfte die Dunkelziffer aber gerade bei Giar-
dien hoch sein, da der Kot nicht frisch genug für den mikros-
kopischen Nachweis im Labor ankommt und eher selten ein 
ELISA angefordert wird«, gab Hein zu bedenken. Inwieweit 
Giardien von Nagern für den Menschen pathogen sind, ist 
noch Gegenstand der Forschung – auszuschließen ist ein 
zoonotisches Potential nicht.

Bei Adulten oft subklinisch
Doch selbst wenn Endoparasiten beim Heimtier nachweis-
bar sind, führen sie nicht automatisch zu Symptomen. So 
verläuft selbst ein hochgradiger Oxyuren-Befall oft subkli-
nisch; Symptome wie Durchfall, analer Juckreiz oder Rek-
tumprolaps treten vor allem bei allgemein geschwächten 
Tieren auf. Ähnlich verhält es sich mit Giardien, die bei Ka-
ninchen und den meisten Nagern höchstens sporadisch zu 
Durchfall oder Abmagerung führen. Problematisch ist ein 
starker Befall allerdings bei jungen Chinchillas, wo es nach 
dem Absetzen zu heftiger Diarrhoe und Kachexie kommen 
kann und die Parasitose teilweise mit einer hohen Mortalität 
verbunden ist.
Auch Kokzidieninfektionen verlaufen bei gesunden adul-
ten Tieren oft symptomlos, Kaninchen entwickeln nach der 
Erstinfektion in der Regel eine Immunität gegen die jewei-



lige Eimeria-Art. »Ein paar Kokzidien im Kot stören beim 
erwachsenen Kaninchen nicht, allerdings sollte man solche 
Tiere bei Stress und insbesondere vor einer Vergesellschaf-
tung behandeln«, meinte Jutta Hein. Zu symptomatischen 
Kokzidiosen, die tödlich enden können, kommt es vor allem 
bei jungen Kaninchen und Meerschweinchen unter schlech-
ten Haltungsbedingungen. Symptome sind Inappetenz, Ge-
wichtsverlust und flüssige, teils blutige Durchfälle, beim Ka-
ninchen auch Obstipation und Tympanie.

Fenbendazol und Toltrazuril
Allerdings können auch subklinische Parasitosen bei herbi-
voren Heimtieren das Darmmilieu stören, so dass es durch 
Hefeüberwucherung oder eine starke Vermehrung von 
Clostridien oder E. coli sekundär zu Verdauungsstörungen 
kommt, die eine Therapie notwendig machen. Die gängigs-
ten Antiparasitika zur Anwendung bei Kaninchen und Na-
gern sind Fenbendazol (5 Tage 20-50 mg/kg bei Oxyuren- 
und 50 mg/kg bei Giardienbefall) und Sulfonamide oder 
Toltrazuril bei Kokzidiose – allerdings müssen die Wirkstoffe 
oft umgewidmet werden. Für Toltrazuril gibt es zudem sehr 
verschiedene Dosierungsangaben und Behandlungspläne 
(2,5-5 mg/kg 1 x tgl. über 2 bis 3 Tage mit einer Wiederho-
lung nach 3, 5 oder 14 Tagen oder  

n Giardia spp Eimeria spp Oxyuren
Kaninchen 3746 0,8% 20,6% 4,7%

Meerschweinchen 689 3,5% 3,5%
Ratte 305 13,1% 3,0% 10,5%
Gerbil 180 3,3% 3,9% 21,1%

Chinchilla 114 21,9%
Maus 173 2,9% 1,2% 13,9%

Hamster 117 6,8% 9,4%
Degu 103 10,7% 1,9% 2,9%

nach Postern von J. Csokai, K. Müller, J. Hein 2018 und 2024 (Daten von Laboklin)



einmalig 15 mg/kg). Wichtig ist, nur die 5 %-Lösung zu ver-
wenden – die 2,5 %-Lösung für Geflügel ist ausschließlich 
zur Anwendung im Trinkwasser gedacht und unverdünnt 
stark schleimhautreizend. »Resistenzen gegen Sulfonamide 
oder Toltrazuril sind bei Eimeria bisher nicht beschrieben. 
Um Rezidive zu vermeiden, müssen aber unbedingt Part-
nertiere und Umgebung mitbehandelt werden«, betonte 
Hein.

»Intermittierender Durchfall«
Und was macht man mit den Fällen, die parasitologisch ne-
gativ sind? »Insbesondere bei Kaninchen handelt es sich 
beim »intermittierendem Durchfall«, den die Besitzer be-
merken, meist um Blinddarmkot, der aus verschiedenen 
Gründen von den Tieren nicht gefressen wird«, meinte Hein. 
Hier gilt es, nach Faktoren zu suchen, die die Aufnahme 
der Caecotrophe verhindern (siehe Kasten) und eine mögli-
che Dysbiose im Blinddarm zu bekämpfen. »Ziel ist es, die 
zelluloseverarbeitende grampositive Keimflora aufzubauen 
und Kohlenhydratverwerter wie Hefen und Clostridien zu 
reduzieren«, erklärte Hein. »Dazu füttert man zwei Wochen 
zuckerarm: gutes Heu ad libitum, 2-3 x täglich zwei bis drei 
bekannte Frischfuttersorten und zunächst kein Wurzelge-
müse oder Obst. Eine reine Heudiät ist nicht sinnvoll, da 
sie zu wenig Energie enthält und echte »Zuckerjunkies« 
schlimmstenfalls in Hungerstreik treten. Eventuell kann En-
rofloxacin die Einregelung des Mikrobioms beschleunigen, 
eine Bekämpfung der Hefen ist dagegen meist unnötig.« Auf 
Dauer sollte die Fütterung dann aus gutem Heu und 200 
bis 250 g Frischfutter/kg/Tag bestehen (> 70% Grünfutter, 
20% Gemüse und < 10% Obst). »Eine solche Fütterungs-
optimierung ist manchmal wichtiger als jedes Medikament«, 
schließt die Spezialistin.



Gründe, warum Kaninchen ihren Blinddarmkot nicht aufnehmen 
 
Kein Appetit auf Caecotrophe 
 • zu viel Kohlenhydrate, zu energiereiches Futter 
 • zu wenig Rohfaser 
 • ungewohntes Futter, veränderter Geruch der Caecotrophe („Spargelphänomen“) 
Unfähigkeit, den Anus zu erreichen 
 • Adipositas 
 • Wirbelsäulen-/Gelenksprobleme 
 • verfilztes Fell oder Hautfalten über Anus 
 • Gleichgewichtsprobleme 
Schmerz/Unwohlsein beim Aufnehmen der Caecotrophe 
 • Zahnprobleme 
 • Dermatitis 
 • Atemwegserkrankungen (Atmung erschwert, wenn Kopf zum Anus hinuntergebeugt wird) 
keine Wahrnehmung des Absatzes der Caecotrophe 
 • Geruchseinschränkung, z.B. Rhinitis 
 • neurologische Probleme 
 
Quelle: Frances Harcourt-Brown, „Digestive system disease“, BSAVA Manual of Rabbit Medicine 


